
FUrdie Praxis gut gewappnet
Bewerbungsplanspiel von Pro Arbeit an Mittelschulen ein voller Erfolg

VON CORDULA WILDAUER

Rosenheim - An ihre' eigene
erste Bewerbung kann sich
Magdalena Kicinski noch
gut erinnern. ”Ich war
wahnsinnig aufgeregt", sagt
die Co-Leiterin der Kinderta-
geseinrichtung Christkönig.
Kicinski hatte ihr erstes Be-
werbungsgespräch für ein
Freies Soziales Jahr im Kran-
kenhaus.

Vorbereitung
auf den Ernstfall

”Aber der Oberarzt und
die Pflegedienstleistung wa-
ren supernett zu mir und
das hat mich beruhigt." Sie
könne sich deshalb gut in
die Situation der jungen Job-
bewerber hineinversetzen
und verstehe es, wenn neue
Bewerber erst mal schüch-
tern in der Tür stehen und
kaum ein ”Hallo" herausbe-
kommen. Inzwischen ist 1(1-

cinski eine der Personal-
chefs in dem Planspiel ”Be-
werbung" an der Mittelschu-
le Fürstätt.

Sozialpädagogin Gabi Fut-
scher von ”Pro Arbeit" Ro-
senheim hat das Bewer-
bungsplanspiel an der Mit-
telschule bereits 1999 ins
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Kita Co-Leiterin Magdalena Kicinski ist von dem Projekt
begeistert. FOTO

Leben gerufen. ”Ich habe
das Projekt an anderen
Schulen gesehen und mir
gedacht ’Das ist toll!' Die
Schüler können so die Reali-
tät üben- und dann Feedback

bekommen."
Dabei stellen jedes Jahr

sieben bis neun Mitarbeiter
aus verschiedenen Firmen
die Personalchefs dar, bei
denen die Schüler sich be-

werben müssen. Dieses Jahr
nahmen unter anderem die
Sparkasse, die Romed-Kilni-
ken, die Kita Christkönig
und der Mayr Faserverbund
teil. Neben den Firmen hal-
fen auch die Qualipaten bei
dem Bewerbungsplanspiel.
Diese ”Bewerbung" ist aber
noch keine echte Bewer-
bung, sondern eine Vorbe-
reitung für den Ernstfall.
Anschließend bekommen
die Schüler eine Rückmel-
dung darüber was gut gelau-
fen ist, wo sie sich verbes-
sern können und ob sie ein-
gestellt worden wären. Im
Unterricht wird den Schü-
lern zwar erklärt, wie eine
Bewerbung funktioniert
und sie werden zum Schrei-
ben einer Bewerbungsmap-
pe angeleitet. Doch die
Ubung kommt erst im Plan-
spiel. Für die Schüler sei das
so viel realistischer, so Fut-
scher, sie sähen wie der Per-
sonalchef reagiert hat und
können sich dann verbes-
sern.

Das Projekt läuft schon
fast ein Vierteljahrhundert
und Futscher konnte den
Wandel der vergangenen
Jahre miterleben. ”Früher
haben die Eltern ihre Kinder
mehr unterstützt", sagt sie.

Heutzutage wären die Kin-
der mehr auf sich allein ge-
stellt, gleichzeitig stiegen
die Erwartungen der Eltern
an ihre lUnder. ”Früher hieß
es oft ’ach das Kind wird
Handwerker, passt schon' -

heute wird oft verlangt,, dass
das Kind weiter zur Schule
geht." Auch die Digitalisie-
rung mache sich bemerkbar.
Futscher sehe, dass mehr
Schüler Schreibschwierig-
keiten. haben weil ihre
Schrift mehr an die Chat-

sprache angepasst ist. Sie
findet auch, dass die Auf-
merksamkeit der Schüler
unter dem häufigen Inter-

netgebrauch leide.
Bei den Schülern kommt

das gespielte ”Bewerbungs-
gespräch" allerdings sehr
gut an. So hat sich einer der
Schüler im Planspiel als Au-
tomobilkaufmann bewor-
ben. ”Mir ging es sehr gut!"
sagte er über sein Bewer-
bungsgespräch. ”Ein biss-
chen aufgeregt war ich zu-
erst schon, aber wenn man
sich dann hineinsetzt, ist es
leichter." Seine große Stärke
sei, dass er sehr kommuni-
kativ wäre. Schwächen habe
er keine. ”Ich bin stark",
sagt er.

”Man muss bedenken, das

sind Pubertierende um die
15 Jahre",. sagt Sozialpädago-
gin Kathrin Spindler von
”Pro Arbeit" .”Die müssen
jetzt schon über ihren künf-
tigen Berufsweg entschei-
den, wo ein Abiturient noch
mindestens drei weitere Jah-
re zum Uberlegen hat." Dass
das überfordernd sein kann,
gerade in der Pubertät, sei
verständlich. Trotzdem gä-
ben sich die meisten Schü-
ler selbstbewusst.

Werben für Beruf
in der Pflege

Kicinskis Wunsch ist, den
Schülern einen Beruf in der
Pflege näherzubringen. Na-
türlich besonders in ihrer
lUta. Denn der Fachlcräfte-
mangel macht auch vor Ki-
cinskis Kita nicht halt. Die
Bewerberzahlen werden im-
mer geringer. 2022 fehlten
schon 100000 Erzieher, bis
2030 sollen es laut dem
Deutschen Kitaverbands bis
zu 230 000 sein. ”Die Wün-
sche vieler junger Leute ha-
ben sich sehr geändert"
meint Kicinski. ”Homeoffice
und flexible Zeiten sind sehr
beliebt. Leider kann man
Kinder nicht von zuhause
aus betreuen."


